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M 49, MittwoLà den 20. àni. 1860.

Erscheint WZitiwock und Samstaz. ìîâ î î ^ Halbjâhrl. in Solotburn Fr. 3. 30 C,

Inserate: 15 Cts. die Zeile. AHI T- H T- G- I Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Abonnements-Einladung.

Mit dem 4. Juli beginnt ein neues Abonnement auf die

Schweizerische Kirchenzeitung.
Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, unsere

bisherigen verehrt. Abonnenten nicht bloß zu erhalten, son-
dcru durch ihre gütige Empfehlung die Kirchenzeitnng in
immer wcitcru Kreisen verbreitet zu sehen. Bestellungen
können bei allen Postämtern oder in Solothurn bei der

Expedition (B. Schwcndimann, Buchdrucker) gemacht wer-
den. Abonnemcntspreis halbjährlich franco in der ganzen

Schweiz 4 Fr. —
Zie àjikditmn der Schmcherischeil KirchenMuiig.

Einige „katholische Betrachtungen" zu der

„evangelischen Conserenz."

i-« P Bekanntermaßen zeigt sich seit einigen Jahren das

Bestreben unter den protestantischen Geistlichen der Schweiz,
die evangelische Bevölkerung in den protestantischen und

paritätischen Kantonen kirchlich zu vereinigen und zu

einem Ganzen zu orgaüisireu, in welchem Bemühen
dieselben von den Staats-Ncgicrungcn unterstützt werden.

Bereits sind zu diesem Zwecke drei Eonferenzen gehalten,
die Staatsbehörden sind mit diesen geistlichen Vcrsammlnn-
gen in amtlichen Verkehr getreten und dieselben haben be-

reits einige Resultate zu Tag gefördert.
Es ist dieß eine Erscheinung, welche die schweizerische

Kirchcuzcituinst um so weniger unbeachtet lassen darf, da

dieselbe in ihren Folgen allerdings auch aus die katho-
lische Kirche in der Schweiz nicht ohne Rückwirkung
bleiben dürfte. Weit entfernt, das Bestreben der evangeli-
schen Confercnz tadeln zu wollen, müssen wir im Gegen-

theil bemerken, daß auch unsere Bischöfe in der Schweiz

früher oder später sich zur Abhaltung einer „katholischen
Cons erenz" veranlaßt sehen dürsten und daß daher die-

ser Vorgang protestantischer Scits unsern Bischöfen, welche

ansonst Staats-Hemmnisse befürchten dürften, diesen Schritt

nur erleichtern kaun. Wir nehmen in dieser Beziehung

Notiz, daß selbst ein protestantisches Blatt die Vermuthung

äußert, „daß die evangelische Konferenz auch manche Ver-
„bcsscrung der kirchlichen, Zustände und Verhältnisse der

„katholischen Glaubensgenossen anbahnen und durch

„ihr Beispiel selbst in's Leben rufen dürfte;" geben jedoch

selbstverständlich dieser Vermuthung eine andere Auslegung,
als sie vielleicht im Sinne des Schreibers der angeführten

Zeilen gelegen haben mag.

Werfen wir nun vorerst einen Blick auf die VerHand-

lungcn der jüngst in Zürich versammelten „Evangeli-
schen Confercnz", und nehmen wir uns die Freiheit,
an dieselben einige Bemerkungen vom katholischen Ge-

sichtspnnkte anzuknüpfen:
An der „Evangelischen Confercnz" waren 14 Kantone

vertreten und zwar großcuthcils durch ihre Autistes oder

hervorragendsten Geistlichen, einige Kautouc sandten auch

Regierungs- und Landräthe. In diesem Factum liegt für
uns Katholiken die wichtige Lehre, daß somit auch unsere

Hochwst. Bischöfe und Abgeordnete der katholischen
K a nto nczu einer katholischen Confercnz zusammen-

treten dürften, ohne daß die Bundesbehörden daran

Anstoß nehmen würden; denn was den Evangelischen recht,

ist den Katholiken auch erlaubt laut Bundcsact.
1) Der erste Gegenstand mit dem die Konferenz sich be-

schäftigtc, war die Erhebung, des Charfreitags zu einem Fest-
tag. Als hoher Festtag wurde dieser schon seit längerer
Zeit in den Kantonen Freiburg, Schaffhausen, Graubün-
den und Ncuenbnrg und seit 1859 in den Kantonen Ba-
selland, Appcnzcll A.-Rh., Aargau und Genf gefeiert. Nach
den dreijährigen Berichterstattungen haben nun auch die Kan-
tone Zürich, Bern, Baselstadt St. Gallen und Thnrgau
die hohe Feier des Charfreitags eingeführt. Dagegen sind
Glarus und Waadt noch nicht beigetreten.

Wir vernehmen diese Einführung eines neuen Feier-
tages in den protestantischen Kantonen mit Vergnü-
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gen, indem wir darin ein Anzeichen erblicken, daß die

Evangelischen die Bedeutung der Feiertage für das kirchliche

und sittliche Leben des Volkes wieder zu erkennen begin-

nen. Mögen daher auch die katholischen Festtage zu-

künftig von den Protestanten in ihrer wahren, heilbringen-
den Bedeutung beurtheilt werden.

3) Hierauf wurde die Feldliturgie mit Pastoralin-

struktion für die Fcldprediger und das Militärgesang-
b u ch nebst einem Anhang von Gebeten zum stillen Gebrauche

für den Einzelnen, berathen und mit einzelnen Abändcrun-

gen genehmigt. Bei der Liturgie machten sich namentlich

bezüglich der Abcndmahlshandluug verschiedene Ansichten

geltend, indem jeder die Liturgie seines Kantons als die

beste zur Anwendung zu bringen suchte.

Daß jeder Kanton seine Liturgie als die bessere an-

rühmt, ist ganz natürlich; aber eben das beweist, wie

glücklich die katholische Kirche ist, daß sie eine allge-
meine Litnrgie hat, welche keine Kantonal-Grcnzcn und

Rücksichten kennt. In der Sache selbst beglückwünschen

wir die evangelische Confercnz, daß sie die Initiative für
Handhabung einer bessern, so wichtigen Fcldliturgie crgrif-
sen hat, und wir können nur den vielseitig auch von Mi-
litairs ausgesprochenen Wunsch wiederholen, daß ebenfalls

von Seite unseres Episcopats Schritte bei der Bundes-

Versammlung in dieser Beziehung gethan werden möchten.

3) Der Kirchcnrath von Schaffhauscn, welcher bei der

großen Verschiedenheit der kantonalen Vorschriften über die

Erfordernisse zum Abschlüsse der Ehen eine Vcrcini-

gung auf dem Wege des Concordâtes oder der Bundcsgc-

setzgebung wünscht, stellte Anträge über die Leistungen 1) zur
Vcrheirathung eines Kantonsbürgers mit einer Schweizerin,
2) zur Vcrheirathung einer Kantonsbürgcrin mit einem kan-

tonsfrcmdcn Schwcizerbürger, 3) zur Copulation eines kan-

tonsfrcmden Brautpaars, und 4) bezüglich der Legalisation
der Heirathsschriften. Eine einläßliche Berathung hierüber

fand nicht statt, sondern die Anträge wurden den Kirchen-

bchördcn der Kantone zur Berathung und Jnstruktionser-
thcilung auf die nächste Sitzung mitgetheilt.

4) Der Entwurf eines Reglements für die Con-
s er en z lag zur Berathung vor. Derselbe behandelte in sie-

ben Titeln 4) die Coustituirung und Einberufung, 3) das

Büreau, 3) die innere Einrichtung, 4) die Berathungen und

Abstimmungen, 5) die Commissionen, 6) die Wahlen, und

7) die Kosten der Confercnz. Nach einer allgemeinen Be-

rathung wnrde der Entwurf unverändert genehmigt.

Wir sind begierig, dieses Reglement kennen zu lcr-

neu; es ist nämlich, wie schon bemerkt, wahrscheinlich,
daß später auch die Hochwst. Bischöfe der Schweiz im Fall
sein werden, eine katholische Confercnz abzuhalten,
und da ist es immerhin zweckmäßig, den Vorgang der

evangelischen Confercnz zu kennen, indem die Staatsrcgicrun-
gen der katholischen nicht werden weniger freie Bcwc-

gung gestatten wollen, als der evangelischen.

5) Die Berathung über die Frage der gegen scitigen
Zulassung der geprüften Theologen zum Kirchen-
dicnste zeigte wieder, wie im letzten Jahre, zwei grundsätz-
lieh auseinander gehende Ansichten. Die eine wollte die bis-
hcrigcn kantonalen PrüfungScomissionen beseitigen und eine

gemeinsame Prüfungsbehörde aufstellen. Die Andere hielt
an den kantonalen Prüfungen fest, war indessen bereit, dem

in einem Kanton geprüften und in's Ministerium aufge-
nommcnen Canditatcn ohne wiederholte Prüfung unter ge-

wissen Bedingungen die Aufnahme in das Ministerium der

andern Kantone zu gestatten Ein Concordat im crstcrn
Sinne nach dem bereits vorhandenen Vorschlag waren die

Kantone Zürich, Glarus, St. Gallen, Appenzcll A.-Nh.
und Aargau abzuschließen bereit. Die Kautoue Graubün-
den und Thurgau lehnten das Concordat nicht ab, wünsch-
ten aber noch verschiedene Abänderungen an dem vorhan-
denen Concordatsentwurs. Die Abgeordneten der erwähn-
ten Kantone Zürich, Glarus, St. Gallen, Appenzcll A.-

Rh., Aargau, Graubüuden und Thurgau traten dann spä-

ter in einer besondern Confcrcuz zusammen und setzten das
Concordat fest, das nun den Kantonen zur Genehmigung
unterbreitet werden soll.

Die Freizügigkeit betreffend haben wir von katho-
lischem Standpunkte aus einfach zu bemerken, daß die ka-

tholische Kirche nur einen Diöcesanverbaud kennt und da-

her die kantonalen Schranken, insoweit sie in der Schweiz

bestehen, vom Staat eingeführt wurden und von der Kirche

nur geduldet werden. Was die Prüfungscxameu be-

trifft, so hat die katholische Kirche nur Divccsan-Examcn

durch die Hochwst. Bischöfe; die Kantoual-Exameu kennt
die. katholische Kirche nicht, im Gegentheil, sie hat von je-

her gegen solche Kantons-Staats-Examen Einsprache erhoben.

6) Den letzten Verhandlungsgegenstand der Confcrenz
bildete der Commissionalautrag, betreffend Anbahnung einer

g c m cin s a ill c n Bibelüb e r s e tz n u g für alle evangelischen

Kantone der deutschen Schweiz. Nach einläßlicher Berathung
wurde der Antrag mit wenigen Abänderungen genehmigt,
und es soll nun eine gemeinsame, kirchlichanerkaunte
Bibelübersetzung für die deutsche reformirte Schweiz ange-
strebt und zu diesem Zweck eine Revision der Lutherischen

Bibelübersetzung unternommen werden. Die Leitung der

Revision wurde einer Commision von 7 Mitgliedern über-

tragen.
Was diese revidirtc Bibelübersetzung betrifft,

so erlauben wir uns den bescheidenen Zweifel, ob die cvan-
gelische Confwenz hier den protestantischen Boden nicht vcr-
lassen habe, denn wie soll eine „gemeinsame" und eine
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„kirchlich-anerkannte" Bibelübersetzung sich mit der „freien
Forschung" vertragen? Oder sollen wir hierin eine An-

Näherung zum katholischen Grundsatz der kirchlichen Au-
torität erblicken?

Als nächster Versammlungsort wurde von der Confe-

renz — Basel bezeichnet.

P Bisthum Chur. Bekanntermaßen sind Unter-

Handlungen zwischen der weltlichen und kirchlichen Behörde

im Gange, um einige Kantone der innern Schweiz défini-
tiv mit dem Bisthum Chnr zu vereinigen. In Ueberein-

stimmung mit diesem Plane hat der Große Nath von
Bünden den Beschluß gefaßt: „Der Kleine Rath ist er-

„mächtigt, die Unterhandlungen wegen Anschluß der Kan-

„tone Schwyz, Glarus, Unterwaldcn, Uri, Appcnzcll,

Zürich, und allfällig Tcssin, sowie der Landestheile Pos-

„chiavo und Brnsio an den hiesigen Bisthumsvcrband, im

„Einverständniß mit der katholischen Standcscommission

„und dem Tit. Bischof fortzusetzen und ein allfälligcs Ab-

„kommniß abzuschließen, jedoch unter Vorbehalt der Rati-

„fication des politischen Großen Rathes:

^ P Bistbum Basel. Es ist nunmehr officielle An-

zeige eingelangt, daß der Termin zu den Zeichnungen für
das römische Anleihen von 50 Millionen auf den 15. Juli
hinaus verlängert worden ist.

Wenn nun aber übelgesinnte Blätter, unter denen in
der Regel der,Bunt/ obcnanstcht, hieraus entnehmen wol-

len, daß das intendirte Anleihen auf geringen Erfolg stoße,

indem die Terminsvcrlängcrung ans ver geringen Theilnahme

der financicllen (katholischen) Welt hcrauszulcitcn sei, so ir-

reu sich solche Blätter gewaltig. Vielmehr ward jene bc-

sagte Hinausrückung des Termins dadurch erforderlich, daß

gerade überall ein eifriges Bestreben sich zeigt, den hl. Va-

ter in seinen Bedrängnissen durch dieß wirksame Mittel von

Acticnzeichnungcn zu Hülfe zu kommen, wozu aber eine

Frist von etlichen Tagen begreiflich nicht hinreicht. Ein

Beispiel bietet gerade das Bisthum Basel, das doch nicht

zu den entferntem gehört; vor dem Beginne des Juni war

noch kaum die Kunde von diesem Anleihen unter die Geist-

lichkcit und das katholische Volk gedrungen. Der Termin

von nicht einmal ganze,i vierzehn Tagen war aber offenbar

für Viele, die sich bei diesem Anleihen zu betheiligen wünsch-

ten, aber die zur Erlegung der respective!! Summen immer-

hin einiger Tage, wo nicht Wochen Zeitfrift bedürfen, un-

genügend. Einsender dieß zweifelt nicht daran, daß nach

Ablauf des nunmehr verlängerten Termins nicht bloß eine

Summe von 50 Millionen, sondern eine weit größere wird
gezeichnet fein.

P St. Gallen. Donnerstag Nachmittags hat Hcin-
rich Robert, Kronprätendent von Parma, in der bischöf-

lichen Hauskapelle zu St. Gallen das Sacrament der heil.
Firmung empfangen.

P Glarus. Bei den katholischen Kantonen ersucht

Glarus um Unterstützung der armen katholischen Gemeinde

Lintthal, welche in den letzten Jahren für Kirche und Pfarr-
Hans mehr denn 40,000 Fr. verwendet habe.

—> P Solothurn. Endlich hat die Gemeinde Hägen-
dorf den Bau einer neuen Pfarrkirche beschlossen. Auf
Ansuchen der Gemeindebehörde hielt der Pfarrer am Sonn-
tag, den 10. ds., nach dem Schlüsse des nachmittägigen
Gottesdienstes eine kurze Anrede, worin er vor Allem zur
Eintracht crmahnte, welche „den Kindern Häuser baut." Dann
wurde von dem zahlreich versammelten Volke vor dem Hoch-
würdigsten, welches noch ausgesetzt war, ein allgemeines
Gebet gehalten und scfort die Gemeinde eröffnet. Voll freu-
diger Zuversicht und unter Gesang zog eine Schaar Jung-
linge zur Kirche. Die mit anerkennenswcrther Umsicht cnt-
worfenen Anträge wurden abgelesen und mit jubelnder
Stimmcncinhelligkeit zum Beschlusse erhoben. Der Bau-
commission wurde der Credit von 100,000 Fr. zur Ans-
führung des schönen Baues angewiesen. Nach drei Jahren
wird man auf der Höhe Hägcndorf's, sagt das ,EchoJ die

schönste Landeskirche unseres Kantons sehen, die in gothi-
schein Baustyle ausgeführt wird.

P Luzcrn. (Brief v. 17.) In der Pfarrei Dag-
mersellen hat sich eine eigenthümliche Geschichte ereignet.
Sechs Blechmusiken, worunter zwei ans reformirten Orten,
hatten auf Sonntag den 10. Juni, den Sonntag der Fron-
lcichnamsoctav, ein Concert in den Zeitungen ausgekündct
und sie verlangten dazu die Kirche. Der Hochw. Hr. Pfar-
rer und der Kirchenrath erklärten, dieß könne nicht gcschc-

hen, weil an diesem Tage und in dieser hl. Zeit feierlicher
Gottesdienst gehalten werde, und weil die Pfarrkirche Ei-
gcnthnm der Pfarrei sei, gebaut auf Kosten der Pfarrei.
Die Blechmufikantcn gaben sich jedoch nicht zufrieden, sie

wollten einmal am Octavsonntag sich hören lassen und zwar
in der Kirche zu Dagmerscllcn; sie recurirtcu an die h. Re-
gicrung in Luzern gegen Pfarrer und Kirchgemeindc und
die h. Regierung entschied, daß die Kirche in Dagmcr-
selten den Blechmusiken zum Concert zu überlassen sei, und
nicht der Pfarrei, öbgleich Eigenthümer«!, zum Gottesdienst.
Dieser Beschluß der h. Regierung ist sehr aufgefallen und
die Erwägungsgründe seien auch sehr sonderbar gewesen;
rechtlich würde nach unserer Anficht dieser Beschluß sehr
schwer zu vertheidigen sein, sicherlich so schwer, als der wi-
derrechtlichc Einfall Garibaldi's auf das schöne Eiland Si-
cilien. Zum Lobe Dagmerscllcn's muß gesagt werden, daß
die Einwohner fast keinen Antheil nahmen an diesem un-
schicklichen musikalischen Auftreten und die Umgegend sehr

geringen; jedenfalls werden die blechlustigcn Musikanten
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nicht so bald wieder am Oetavsonntag in Da g m er-
seilen ein solches Concert den Mauern und Stühlen mit
Gewalt zu geben erzwingen wollen.

— -st Wir haben noch nachzutragen, daß in letzter Groß-

rathssitzung auch das Gesuch von Äbtissin und Convent

des ehemaligen Klosters Rathhausen, um Gcstattung der

Rückkehr in ihr Kloster, vorkam. Der Große Rath beschloß

Nichtcintrcten. Diese Angelegenheit dürste später wieder-

kehren; wer sich nicht selbst aufgibt, für den ist die Zu-
kunft nicht verloren.

-, -st Zug. Laut den Regierungsverhandluugcn hat

Glarus berichtet über den Stand der borromäischen Frei-
platze im Seminar zu Mailand. Die Bemühung wurde

von der Regierung des Kts. Zug verdankt, inzwischen aber

die Eröffnungen des h. Bundcsrathes an die Bundcsvcr-

sammluug zu gewärtigen beschlossen.

-, Aargau. Dienstag, den 19. d., feierte dip Kirch-

gemeinde H er zu ach das seltene Fest des fünfzigjährigen

Pfarrjubiläums ihres greisen Scelenhirtcn, des Hochw.

Herrn Zosef H äs clin. Seit fünfzig Jahren ist derselbe

Pfarrer und ist es ununterbrochen in Herzuach gewesen.

Den Mitgliedern des Schweizcr-Piusvercins ist der greise

Priester durch sein kräftiges Gebet im Nathsaal zu Stanz
Anno 1859 in gutem Andenken.

— -st Ueber den Vertrag, den die Aargauische Regie-

rung mit dem Kloster Engclberg über die Abtretung der

Collatnren und die Aussteuer der s. g. Engclbergischcn

Pfründe» im hiesigen Bezirke vereinbart hat, ist ein Ent-
scheid vom apostolischen Stuhle in Rom angelangt. Abt
und Convent in Engelberg zeigen nämlich der Aargauischen

Regierung an, daß Mönsig. Bovieri ihnen eröffnet habe,

der hl. Vater habe dem gedachten Vertrage die apostolische

Genehmigung nicht ertheilt; denn kirchliche Neckte dürfen

nicht aus geistlicher in weltliche Hand übergehen. Doch

wolle der Papst, bei Pfrundbcsetzungcn den Gemeinden ei-

ncn dreifachen Wahlvorschlag einräumen, auf welchen dann

das Wahlrecht des Klosters beschränkt wäre. Ueber den

Geldpunkt soll das Kloster mit der Regierung neue Unter-

Handlungen Pflegen, und das Ergebniß dem apostolischen

Stuhle wieder zur Genehmigung vorlegen. — Wie der

,Schweizcrboll berichtet, habe Abt und Convent in einem

Schreiben an die Aargauische Regierung erklärt, sie bedauern

diesen unerwarteten AuSgang der Sache, müssen sich aber

natürlich unterziehen. Der ,Schwcizerboll aber droht: „Die
Regierung werde kurzen Prozeß machen, und, wie gewöhn-

„lich in solchen Sachen, sich zu helfen wissen." Wir haben

noch nie gesehen, daß Staatsregierungen mit dem „Kurzen
Proccßmachen" gegen die Kirche sich gut geholfen haben.

Rom. Manifestationen. Zu den vielen Kundge-

bungen kindlicher Anhänglichkeit an den Stuhl des hl. Petrus
und an den auf demselben glorreich regierenden Papst

Pius IX. ist nun noch eine gekommen, die dem Herzen
des hl. Vaters besonders wohl gethan haben wird. Die
zum Grabe des Erlösers aus allen Theilen der jWelt
gewallfahrtcn katholischen Pilger haben sich bei ihrer An-
Wesenheit in der hl. Stadt einer Adresse angeschlossen, die

Monsignor Spaccapictra, Erzbischof von Ancyra in pà,
entworfen, und nebst einem am Palmsonntage in der Grotte
der Todesangst gesegneten Oelzwcige, aus dem Garten

Gethscmaue, an den hl. Vater abgesandt worden ist. Zu-
gleich brachten in der Intention, daß Gott die Bckümmer-

nisse des hl. Vaters endigen wolle, die dort anwesenden

Priester das hl. Opfer dar, während die Laien dafür die

hl. Communion aufopferten. Die Adresse selbst, eine An-
spräche Monsignor Spaccapictra, sowie die Schilderung der

ganzen Feier von Abbä Lamazon, dem Seelsorger der fran-
zösischen Pilgerkaravannc, ist ans der Druckerei der Väter

Franciscaucr in Jerusalem hervorgegangen und davon ein

Prachtexemplar ebenfalls Sr. Heiligkeit übersendet worden.

—, Die römische Armee wird immer mehr organisirt
und vermehrt; täglich kommen Freiwillige von Italien und

vom Auslande, von Ersteren nennen wir den Grafen Trac-
coli aus Modena und den Marchese Crispoldi von Niöti,
die beide als gemeine Soldaten eintraten; von Letzteren die

jungen englischen Edelleute Brown, Selby, Hugues und

Howley. Unter den Dragonern des Fürsten Odcscalchi

finden wir die Blüthe des Adels aus Frankreich, Belgien,

Italien und Deutschland. Allmälig kommen auch die Jr-
ländcr, ans Amerika sind 5000 Katholiken unter Weges.

Geldanerbictungcn geschehen fortwährend, und fast jeden

Tag gelangen bedeutende Sendungen hiehcr, die Ausgaben

sind aber auch außerordentlich. Wehe, wenn die Vorsehung

nicht den katholischen Geist in so bewunderungswürdiger
Weise erweckt hätte. Der Herr fügt indeß Alles gut, selbst

wenn Er scheinbares Uebel verhängt, zwingt Er uns spä-

ter zu gestehen, daß es glückliche Folgen für nns hatte.

Es würde zu weit führen von den vielen Lügen über den

General Lamoriciöre Erwähnung zu machen, welche die

italienischen Zeitungen dem Publicum zum Besten geben.

Er lacht darüber und wir Alle, herzlicher als die Dcputir-
ten-Kammer in Turin bei den Reden Franz Gucrrazzi's
den 25. Mai. Wenn man diese Leute hört, „wäre Lamo-

riciore in beständigem Zwiespalts mit der Regierung; si-

chcrlich nehme er seine Entlassung, ja er habe sie schon

genommen, sie sei angenommen worden, und er bereits

abgereist. Der General, welcher auf dem Platze di Spagna
wohne, sei ein ganz anderer, der nur eine ähnliche Uniform
trage. Lamoriciöre habe ferner 70,900 Scudi Schulden

(Siehe Beilage Nro. 49.)


	

